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St. Ursanne. Urticke und porte du Clos du Doubs.

Napoleons Ntilitärmolod) fdjulb. 3t)m haben fie immer
roieber bie 23Iiite ihrer 3ungmannfchaft opfern müffen.
©eroaltfam mürben bie jungen Deute il)ren gamitien ent«

riffen, nur roenige ïarnen 3U ben 3I)ren roieber priicï. ©s
gab Dörfchen, mo innert .8—10 3at)ren feine ôochseit mehr
gefeiert mürbe. ©in3elne 3uraffier brachten es im Ntititär
3U hoben ©raben unb roaren Napoleon treu ergeben. Die
Stoffe ber Sauern aber buchten nur an bie Opfer, bie
für eine Sache fielen, bie nicht bie ibrige mar. Der ruffifdfe
fîelb3ug batte fie aud) nod) einige bunbert Dote gefoftet.

Nad) ber Sölferfdjtacht non £eip3ig
brachen bie oerbünbeten Oefterreidjer unb
Suffen, unfere Neutralität mit grüben tretenb,
in bie Sd)roei3 ein. Siele nahmen oon
Safet aus ben 2Beg übers Sruntrutifdje
unb bie 3uraffier haben in treuem ©ebäd)t>
nis beroahrt, mie biefe fremöen jçjorben fie
mit unerhörten Nequifitionen geplagt haben.
Sei uns haben bie Oefterretdjer, mas fie
brauchten, in orbentlidjer Sßeife rüdoergütet;
Sruntrut mar aber für fie fdjon geinbes«
hoben. Die ehemaligen Sistumslanbe rour«
ben jeht mit Anfang 1814 oon grantreid)
abgetrennt unb einftroeiten unter bie Ser«
maltung bes Sarons oon Anblau gefteltt.
Niemanb befragte bie 3uraffier nach ihren
eigenen Sßünfdfen. Die SBürfel über ihr
potitifdies Dafein fielen am SBienertongreh
oon 1814/15.

Die gnäbigen Herren oon Sern befürd)«
teten bamals, bah fie nid)t nur auf immer
Seicht 3« leiften hätten auf bie SBaabt
unb ben Hnteraargau, fonbern bah man

ihnen nicht einmal ben gan3en ©ftrid) oon 3ura gönnen
roerbe. 3n ber Dat mar unter ben Diplomaten, bie fid)
mit ben Sd)roei3erangelegenbeiten 3U befaffen hatten, eine
Zeitlang bie Nebe, ob nicht bas Dänbtein ©er bei ©enf
gegen ben ©Isgau ein3utaufd)en fei. Das mar eine ber
3been Sictet be Sochemonts. ©eroih märe ber Daufd)
für ben ©renjichuti ber S<broei3 oon Sorteil geroefen. Doch
Dallepranb, ber unerbittliche jjeinb ber ©enfer, machte ben
Stan 3unid)te.

(Schluh folgt.)

3urn 20. ïïooember 1915.

Der 20. Nooember biefes 3ahres ift ber 3 at) r h tut«
berttag ber Anertennung unb © e ro ä h r I e i
ftung unferer Neutralität burd) ben S3ie n e r
f o n g r e h- ©s märe inbeffen falfd), ihn als ©eburtstag
ber fd)mei3erifchen Neutralität be3eid)nen 3U motten. Das
©reignis, beffen ©ebäd)tnis mir hiermit auffrifdfen möchten,
ift nur ein befonöers bebeutungsooller Stardjftein in ber fahr»
hunbertatten ©efd)id)te ber fd)mei3erifd)en Neutralität.

Seit jenen oerhängnisoollen Serfuchen 3U Anfang bes
fed)S3et)nten 3at)rbunberts, eine aftioe europäifdje Solitit
3U oerfolgen, ift bie Neutratität 3um Skfens3ug ber fcbroei«

3erifd)en Solitit geroorben. Sis 3ur unbeirrbaren Durch«
führung biefer Solitit in unfern Dagen hegt aber ein fetjr
roeiter NSeg 3urücf. Sßie oft rourbe oerfudjt, bie täftigen
Ueffeln ab3uftreifen, um mit3ureben unb mit3uftreiten, roie
in atter 3eit! Sdjroere Neutratitätsoertehungen, meift burd)
innere Spaltung beroorgerufen, muhte bie alte ©ibgenoffen«
fchaft ungefühnt über fid) ergehen taffen. ©rft einfid)tige
NSarnungen, fid) neutral 3U oerhatten, oermodjten fie oor
oerhängnisootlen Nriegsereigniffen, fo namentlich oor bem
breihigjährigen Slrieg, 3U oerfchonen. Die Stitte bes fieb«
3ehnten 3abrt)unberts brachte burd) Aufteilung eines leeres
oon ungefähr 36,000 Stann ben mititärifdfen Schuh unferer
Neutralität, berer mir oorher gän3lid) entbehrten. Diefe
3eit oerhalf uns auch 3ur erften formellen Anertennung
unferer Neutralität burd) ben ro eft f ä Ii f d) en ^rieben.
3m Austanb ermuchs bie Heberseugung, bie Neutralität
bitbc bie ©runbfefte ber eibgenöffifdjen Nepubtit, unb man
begann fie 3U achten. Son einer folgerichtigen Durchführung
ber bamit oerbunbenen Sflid)ten tonnen mir baher erft
feit bem meftfätifchen ^rieben 1648 ober beffer feit Auf«
ftetlung ber beroaffneten Neutralität im 3ahre 1647 fpred)en.
Die oerhängnisootte Sertehung unferer Solitit im 3at)re
1709 burd) ben fjetbherrn Stercp hätte beinahe 3ur ©r=

fdjütterung bes bisher ©rreidjten geführt. 3um ©tüd tonnte
bie ©efahr abgeroenbet merben, unb bie Dämpfe bes acht«
3ehnten 3ahrhunberts oermochten benn aud) bie ^Beobachtung
ber Neutralität nicht mehr 3U beeinfluffen. Als aber mit
ber 3af)rhunbertroenbe bie fran3öfifche fÇreunbfdjaft herein«
brad), fant mit ber ftaattidjen Setbftänbigteit aud) bie
oötterred)ttid)e bahin. Die Neutralität mirb 3um Schein
unb mirb btoh bann aus ber Serfentung gehoben, roenn es
ben Stänen Napoleons pahte. Setbft nad) beffen Stu^e
muhte fid) bie Sd)mei3, bie roieber nid)t geeint baftanb,
eine ernfte ©ren3oertehung gefallen taffen. ©nbe bes 3abres
1813 fanb ein Durchmarfd) ber Alliierten burd) bie Sd)mei3
ftatt, ihr geroaltige Schäbigitngcn 3ufiigenb. 9Nit ber Süd«
tehr Napoleons aus ©Iba muhte bie fd)mei3eri?d)e Neu«
tralität eine erneute fchmere Srüfung burd)machen, bie aber
3um ©tüd gut überftanben rourbe. Der Stur3 Napoleons,
unfere neuerrichtete Setbftänbigteit unb namentlich bas eigene
3ntereffe ber Stächte oerhalfen 3U einer ©rftartung ber
Neutralität, bie nun anlählid) bes 3roeiten Sctriferfriebens
iteuerbings ihre förmtidje Anertennung fanb. Dem bipto«
matifchen ©efchid Sictet be Nochemont haben mir
es 3U oerbanten, roenn unfere 3ntereffen bie 3nfttmmung
ber Ntiniftertonferen3 fanben. So muh benn bie ©arantie«
atte oom 20. Nooember 1815 als ben Sd)Iuhftein unb
bie oötterrechtliche Anertennung einer 3ahrhunberte lang
oerfolgten eibgenöffifchen Sotitit aufgefaht merben. Diefer
oölterrechtlidje Sertrag bebeutet baher teine Neutratifation,
mie 3. S. bie belgifd)e, bie bem fianbe gegen feinen S3itten
auferlegt mürbe.

Die roefentlid)en Stellen ber Urfunbe feien hier int
Aus3uge roiebergegeben:

fo erteilen bie 9Näd)te (es finb bies Oefter«
reid), Spanien, fîrantreich, ©rohbritannien, Sortugat,
Sreuhcn, Nuhtanb) burd) bie gegenmärtige Urtunbe eine

558

St, ilrzâniiî, »rücke uncl Porte clu clos Uu voubs.

Napoleons Militärmoloch schuld. Ihm haben sie immer
wieder die Blüte ihrer Jungmannschaft opfern müssen.

Gewaltsam wurden die jungen Leute ihren Familien ent-
rissen, nur wenige kamen zu den Ihren wieder zurück. Es
gab Dörfchen, wo innert .3—10 Jahren keine Hochzeit mehr
gefeiert wurde. Einzelne Jurassier brachten es im Militär
zu hohen Graden und waren Napoleon treu ergeben. Die
Masse der Bauern aber dachten nur an die Opfer, die
für eine Sache fielen, die nicht die ihrige war. Der russische

Feldzug hatte sie auch noch einige hundert Tote gekostet.

Nach der Völkerschlacht von Leipzig
brachen die verbündeten Oesterreicher und
Russen, unsere Neutralität mit Fützen tretend,
in die Schweiz ein. Viele nahmen von
Basel aus den Weg übers Pruntrutische
und die Jurassier haben in treuem Gedächt-
nis bewahrt, wie diese fremden Horden sie

mit unerhörten Requisitionen geplagt haben.
Bei uns haben die Oesterreicher, was sie

brauchten, in ordentlicher Weiss rückvergütet?
Pruntrut war aber für sie schon Feindes-
boden. Die ehemaligen Bistumslande wur-
den jetzt mit Anfang 1814 von Frankreich
abgetrennt und einstweilen unter die Ver-
waltung des Barons von Andlau gestellt.
Niemand befragte die Jurassier nach ihren
eigenen Wünschen. Die Würfel über ihr
politisches Dasein fielen am Wienerkongretz
von 1814/15.

Die gnädigen Herren von Bern befürch-
teten damals, daß sie nicht nur auf immer
Verzicht zu leisten hätten auf die Waadt
und den Unteraargau, sondern datz man

ihnen nicht einmal den ganzen Estrich von Jura gönnen
werde. In der Tat war unter den Diplomaten, die sich

mit den Schweizerangelegenheiten zu befassen hatten, eins
Zeitlang die Rede, ob nicht das Ländlein Ger bei Genf
gegen den Elsgau einzutauschen sei. Das war eine der
Ideen Pictet de Rochemonts. Gewiß wäre der Tausch
für den Grenzschutz der Schweiz von Vorteil gewesen. Doch
Talleyrand, der unerbittliche Feind der Genfer, machte den
Plan zunichte.

(Schluß folgt.)

Zum 20. November 19IZ.
Der 20. November dieses Jahres ist der Jahr h un-

derttag der Anerkennung und Gewährlei-
stung unserer Neutralität durch den Wiener-
kongretz. Es wäre indessen falsch, ihn als Geburtstag
der schweizerischen Neutralität bezeichnen zu wollen. Das
Ereignis, dessen Gedächtnis wir hiermit auffrischen möchten,
ist nur ein besonders bedeutungsvoller Marchstein in der jähr-
hundertalten Geschichte der schweizerischen Neutralität.

Seit jenen verhängnisvollen Versuchen zu Anfang des
sechszehnten Jahrhunderts, eine aktive europäische Politik
zu verfolgen, ist die Neutralität zum Wesenszug der schwei-
zerischen Politik geworden. Bis zur unbeirrbaren Durch-
führung dieser Politik in unsern Tagen liegt aber ein sehr
weiter Weg zurück. Wie oft wurde versucht, die lästigen
Fesseln abzustreifen, um mitzureden und mitzustreiten, wie
in alter Zeit! Schwere Neutralitätsverletzungen, meist durch
innere Spaltung hervorgerufen, mutzte die alte Eidgenossen-
schaft ungesühnt über sich ergehen lassen. Erst einsichtige
Warnungen, sich neutral zu verhalten, vermochten sie vor
verhängnisvollen Kriegsereignissen, so namentlich vor dem
dreissigjährigen Krieg, zu verschonen. Die Mitte des sieb-
zehnten Jahrhunderts brachte durch Aufstellung eines Heeres
von ungefähr 36,000 Mann den militärischen Schutz unserer
Neutralität, derer wir vorher gänzlich entbehrten. Diese
Zeit verhalf uns auch zur ersten formellen Anerkennung
unserer Neutralität durch den westfälischen Frieden.
Im Ausland erwuchs die Ueberzeugung, die Neutralität
bilde die Grundfeste der eidgenössischen Republik, und man
begann sie zu achten. Von einer folgerichtigen Durchführung
der damit verbundenen Pflichten können wir daher erst
seit dem westfälischen Frieden 1643 oder besser seit Auf-
stellung der bewaffneten Neutralität im Jahre 1647 sprechen.
Die verhängnisvolle Verletzung unserer Politik im Jahre
1709 durch den Feldherrn Mercy hätte beinahe zur Er-

Witterung des bisher Erreichten geführt. Zum Glück konnte
die Gefahr abgewendet werden, und die Kämpfe des acht-
zehnten Jahrhunderts vermochten denn auch die Beobachtung
der Neutralität nicht mehr zu beeinflussen. Als aber mit
der Jahrhundertwende die französische Freundschaft herein-
brach, sank mit der staatlichen Selbständigkeit auch die
völkerrechtliche dahin. Die Neutralität wird zum Schein
und wird blotz dann aus der Versenkung gehoben, wenn es
den Plänen Napoleons patzte. Selbst nach dessen Sturze
mutzte sich die Schweiz, die wieder nicht geeint dastand,
eine ernste Grenzverletzung gefallen lassen. Ende des Jahres
1813 fand ein Durchmarsch der Alliierten durch die Schweiz
statt, ihr gewaltige Schädigungen zufügend. Mit der Rück-
kehr Napoleons aus Elba mutzte die schweizerische Neu-
tralität eine erneute schwere Prüfung durchmachen, die aber
zum Glück gut überstanden wurde. Der Sturz Napoleons,
unsere neuerrichtete Selbständigkeit und namentlich das eigene
Interesse der Mächte verhalfen zu einer Erstarkung der
Neutralität, die nun anläßlich des zweiten Pariserfriedens
neuerdings ihre förmliche Anerkennung fand. Dem diplo-
matischen Geschick Pictet de Roch em ont haben wir
es zu verdanken, wenn unsere Interessen die Zustimmung
der Ministerkonferenz fanden. So mutz denn die Garantie-
akte vom 20. November 1315 als den Schlußstein und
die völkerrechtliche Anerkennung einer Jahrhunderte lang
verfolgten eidgenössischen Politik aufgefatzt werden. Dieser
völkerrechtliche Vertrag bedeutet daher keine Neutralisation,
wie z. B. die belgische, die dem Lande gegen seinen Willen
auferlegt wurde.

Die wesentlichen Stellen der Urkunde seien hier im
Auszuge wiedergegeben:

so erteilen die Mächte (es sind dies Oester-
reich, Spanien, Frankreich, Großbritannien, Portugal,
Preußen, Rußland) durch die gegenwärtige Urkunde eine
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förmliche unb redjtsfräftige Nrterlennung ber immerroäb»
renben Neutralität ber Scbroeß, uttb fie geroäljrleiften ber»

gelben aud) Den uno erlebten urib unoerlebbaren SeftanD
ihres ©ebietes, in feinen neuen ©reit3en,

Die SUlädjte anertennen unb geroäbrleiften gleichmäßig
bie Neutralität berjenigen Teile non Saoogen, melden burdj
Die Urtunbe bes SBiener Kongreffes nom 29. Niäq 1815,
unb burd) Den tarifer Nertrag oom beutigen Tage, Der

©enufe ber fcbroeiserifdjen Neutralität auf gleite SBeife 3U»

gefiebert roirb, als roären fie Seftanbteile biefes fiantes.
Die Ntädjte, œelcbe bie ©rllärung oom 20. 9Näc3 unter»

3eicbnet haben, anertennen Durch bie gegenroärtige rechts»
träftige llrtunbe, baff bie Neutralität unb llnoerlebbarfeit
ber Sd)roei3, foroie ibre Unabbängigteit non jebem fremben
©influß, bem roabren Sntereffe aller europäifdjen Staaten
entfpreche.

Nietet felbft bat Den lebten ffiebanfen, bie Neutralität
ber Scbroeß entfpredje bem roabren Sntereffe aller euro»
päifdjen Staaten, in Den ©ntrourf ber Nlte gebraut, unb
er fanb 3uftimmung. Denn bie ©roßmächte roaren felbft
hinlänglich non ber Nicbtigteit biefes Sabes über3eugt. Für
uns bagegen ift er ein unroiberlegbarer Seroeis bafür, baß
bie ©arantieurtunbe lein ©nabenatt ift, fonbertt eben im
Sntereffe ©uropas felbft lag. Dies ift beute mehr Denn je
ber Sali. SBieoiel furchtbarer märe ber jebige Krieg, menn
bie ©ren3en ber Kämpfenben nid)t burd) bie neutrale Schroeis
auseinanbergefdjoben roären! Sud) bes Segens bes Sdjroer»
oerrounbeten=Sustaufches unb anberer humanitärer fimlfs»
roerte, bie in ber Sdjroeß ibren Hrfprung unb Sib büßen,
gingen bie Nationen oerluftig.

Die hefte Stübe unferer Neutralität ift unb bleibt
ber fefte unb tatlräftige Sßille, für alle ®löglid)feiten ge=

roappnet 311 fein. SBie oor 3eiten ber Sdjtung ber Neu»
tralität nur burdj ein eigenes frjeer Nadjbrud oerfebafft roer»
Den tonnte, fo müffen roir uns bas beute in oermebrtem Ntaße
oor Sugen halten: unfere Neutralität muß notgedrungen
mit ber fieiftungsfäßigleit unferer Srmee fteben unb fallen.
Denn fobalb roir nid)t rnebr imftanbe find, unfere ©ren3en
roirtfam 3U febüßen, tonnte bie Nerfudjung für bie um»

liegenbeit 9Näd)te möglidjerroeife ftärfer fein als ©runbfäße.
Daß roir Dabei bie Förderung bes Friebens als eine unferer
bödjften unb fdjönften Kulturaufgaben betrachten müffen,
ift geroiß. Das Sdjidfal unferes Naterlanbes ift mit ber
Neutralität aufs engfte oerbunben. Die folgerichtige unb
unabirrbare Durchführung ber uns burd) biefe auferlegten
Nflidjten ift fomit bas befte Sürge unferer Freiheit unb
unferer bemofratifiben Staatsform. SBobl müffen mir babei
beftrebt fein, ben Serfudjen einer Teilnahme an ber euro»
päifcben Nolitif 3U roiberfteben. Sber roeldj riefenbafter Nor»
teil ertoäd)ft uns aus biefer Sefdjränfung! Die Segnungen
bes Friebens finb uns Dafür teilhaftig; roas Das bebeutet,
muß man uns fürroabr beute nicht auseinanberfeßen. Da»
gegen tonnen toir uns nie genug beroußt fein, in toeiebe ©e=
fahr unfer fianb geftür3t roürbe, roenn roir uns in bie
mächtige Strömung ber groben Nationen bmemreißen lieben.
SBie rafd) roürbe uns ber Strubel ergreifen unb unrettbar
binunter3ieben!

2Bir brauchen aber nicht 3U bangen. Durd) ben Nus»
brud) bes Nölterfrieges bat unfere Neutralität unb Der
<2BiIIe 3U ihr bie Feuerprobe aufs neue beftanben.

Die traftoollen SBorte unferes Sunbesrates 00m 4.
Suguft 1914, in roeld)en. er fagte, bje febroeßerifibe ©ib=
genoffenfehaft habe, getreu ihrer Sabrljunberte alten Heber»
lieferung, ben feften ÏBillen, oon ben ©runbfäßen ber Neu»
tralität in teiner 2Beife ab3uroeid)en, haben ihren ©inbrud
nicht oerfeblt. Nîan ift aud) oon unferem feften 9BiIlen
über3eugt, Die Neutralität unb bie Unoerleßbarleit bes ©e»
bietes mit allen uns 3U ©ebote ftebenben SSitteln aufrecht»
3uerbalten unb 3U roabren.

So roollen mir uns ber SBorte erinnern, bie am 5.
Nuguft Des oergangenen Sabres ber Sunbesrat in feinem
Nufruf an bas Sdjroeßeroolf richtete unb bie albeit ihre
ffieltung haben.

2Bir werben bie, traft bes freien Selbftbeftimmungs»
redjtes bes Solfes gewählte Nidjtlinie unferer Solitil, getreu
unferen Traditionen unb im Sinn Der internationalen 93er»

träge einhalten unb baber oollftänbige Neutralität bemabren.
O. K.

Die Sympathien ber neutralen.

(Slu§ „®ie ailcnfihbeü", Organ

Non N. Sefjler, alt ©eridbtspräfibent, Sern.
33itnbe§ für 5Kenfd)£)eit§tntereffett unb Drgantfierung mcnfcblicben gortfdjrittë. )ßcvlag:^5r. 3tuebi, Saufanne.)

3ch bin ,,beutfch»neutrar', ertlärte mir lefetbin eine

Serner Dame, roeldfe meift nur Deutfdjfreunblidje 3eitun»
gen lieft. Sie roollte bamit offenbar fagen, bafs fie 3roar
eine neutrale Sdjroei3erin fei, ihre Spmpatbien in Dem

gegenroärtigen Kriege jebod) ben 3eotraImäd)ten gehören.
Kur3 barauf fprah fie üon einem jungen Ntann aus Sern,
ber eben aus ©nglanb 3urüdgefebrt fei unb ihr oiel Snte»

reffantes oon feinem Dortigen Nufentbalte er3äl)tt habe unb
bemerfte babei, berfelbe fei natürlih „englifcb=neutral". Dem
jungen Ntanne roirb es fo ergeben, roie ben meiften Scbmeiser
Sünglingen unb Sungfrauen, bie längere 3eit in ©nglanb
3ugebrad)t haben. SBenn fie nach ihrer Heimat 3uriidtebren,
fo finb fie ooll bes fiobes über ©nglanb unb engtifdje
Debensoerbältniffe; fie fd)märmen in fo hohem ©rabe für
biefes ßanb, bah fie anfänglich Ntiibe haben, fidj mieber
in fcbmei3erifcbe Nerbältniffe ein3uleben. Sener junge Niann
roirb alfo, obroobl im fersen Sdjroei3er geblieben, feine

Spmpatbien in bem groben NJeltbranb ben Nlliierten 311=

roenben. Nebnlich, nur in umgetebrtem Sinne, ergebt es

foldjen Scbroei3ern, roeldje längere 3eit in ber ijauptftabt
Oefterreichs 3ugebrad)t haben. Sie fchroärmen für bas
äufeerft gemütliche SBien unb bie gemütoollen, fröhlichen,
barmlofen SBiener, rooraus fich eine fpmpatifche Stimmung
für Defterreidj ergibt.

3n Setracht fallen hier audj Die oielen freunbfdjaft»
liehen Se3iebungen oon S(hœei3ern 3U auslänbifchen,

namentlich beutfehen unb fran3öfifdjen ©elehrten, Schrift»
ftellern, ©efdjäftsleuten unb Familien, roeldje teils infolge
roiffenfchaftlidjen, literarifchen ober gefchäftlichen Nertebrs,
teils infolge gemeinfamen Nufenthaltes an auslänDifchen
ober fdjroei3erifcben Kurorten angetnüpft rourben unb bie
bann naturgemäb 3U fpmpatbifdjen ©efiiblen für biejenige
frembe Nation führen, Denen Diefe Nerfonen angehören.
Hnb fcbliefelid) roiffen roir, bafe bie fchroei3erifd)e ©ren3»
beoölferung,- roeldje in oielfachem freunbfchaftlichem Sertebr
mit bert angren3enben Nadjbarn fteljt, ihre Spmpatbie
geroöbnlidj ihrem Nadjbarftaat 3uroenbet, roobei allüberall,
namentlidj aber in ber fran3öfifd;en unb italienifdjen Sd)roeÎ3,
bie Spracbgemeinfchaft unb oerroanbtes Temperament eine
große Nolle fpielen.

Nile bie oorerroäbnten Spmpatbieerfdjeinungen finb
jebod) nicht tiefgrünbiger Natur; fie entfpringen ben an»
geführten 3ufälligen Nerumftänbungen unb Se3iebungen, be=

ruhen alfo nicht auf grünblidjer Kenntnis ber betreffenden
Nation als foldjer, ihres 2Berbeganges unb ihrer Seftrebun»
gen, fo bafe man annehmen biirfte, bah bie Neuerungen
ber burd) jene 3ufäIIigen Nerumftänbungen entftanbenen
Spmpatbien fidj in befdjeibenen Schranïen halten roiirben.

Dies roar leiber in ber Sdjtoei3, namentlich in ber
erften 3eit nadj "Nusbrud) bes Krieges, nicht ber Fall.
Diefe fgtnpafbifdjen ffiefüljfe haben oielfacß in SBort unb
Schrift 3u heftiger Nnteilnahme für Die eine ober bie anbere
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förmliche und rechtskräftige Anerkennung der immerroäh-
renden Neutralität der Schweiz, und sie gewährleisten der-
selben auch den unverletzten und unverletzbaren Bestand
ihres Gebietes, in seinen neuen Grenzen,

Die Mächte anerkennen und gewährleisten gleichmäßig
die Neutralität derjenigen Teile von Savoyen, welchen durch
die Urkunde des Wiener Kongresses vom 29. März 18l5,
und durch den Pariser Vertrag vom heutigen Tags, der
Genuß der schweizerischen Neutralität auf gleiche Weise zu-
gesichert wird, als wären sie Bestandteile dieses Landes.

Die Mächte, welche die Erklärung vom 20. März unter-
zeichnet haben, anerkennen durch die gegenwärtige rechts-
kräftige Urkunde, daß die Neutralität und Unverletzbarkeit
der Schweiz, sowie ihre Unabhängigkeit von jedem fremden
Einfluß, dem wahren Interesse aller europäischen Staaten
entspreche.

Pictet selbst hat den letzten Gedanken, die Neutralität
der Schweiz entspreche dem wahren Interesse aller euro-
päischen Staaten, in den Entwurf der Akte gebracht, und
er fand Zustimmung. Denn die Großmächte waren selbst

hinlänglich von der Richtigkeit dieses Satzes überzeugt. Für
uns dagegen ist er ein unwiderlegbarer Beweis dafür, daß
die Garantieurkunde kein Gnadenakt ist, sondern eben im
Interesse Europas selbst lag. Dies ist heute mehr denn je
der Fall. Wieviel furchtbarer wäre der jetzige Krieg, wenn
die Grenzen der Kämpfenden nicht durch die neutrale Schweiz
auseinandergeschoben wären! Auch des Segens des Schwer-
Verwundeten-Austausches und anderer humanitärer Hülfs-
werke, die in der Schweiz ihren Ursprung und Sitz haben,
gingen die Nationen verlustig.

Die beste Stütze unserer Neutralität ist und bleibt
der feste und tatkräftige Wille, für alle Möglichkeiten ge-
wappnet zu sein. Wie vor Zeiten der Achtung der Neu-
tralität nur durch ein eigenes Heer Nachdruck verschafft wer-
den konnte, fo müssen wir uns das heute in vermehrtem Maße
vor Augen halten: unsere Neutralität muß notgedrungen
mit der Leistungsfähigkeit unserer Armee stehen und fallen.
Denn sobald wir nicht mehr imstande sind, unsere Grenzen
wirksam zu schützen, könnte die Versuchung für die um-

liegenden Mächte möglicherweise stärker sein als Grundsätze.
Daß wir dabei die Förderung des Friedens als eine unserer
höchsten und schönsten Kulturaufgaben betrachten müssen,
ist gewiß. Das Schicksal unseres Vaterlandes ist mit der
Neutralität aufs engste verbunden. Die folgerichtige und
unabirrbare Durchführung der uns durch diese auferlegten
Pflichten ist somit das beste Bürge unserer Freiheit und
unserer demokratischen Staatsform. Wohl müssen wir dabei
bestrebt sein, den Versuchen einer Teilnahme an der euro-
päischen Politik zu widerstehen. Aber welch riesenhafter Vor-
teil erwächst uns aus dieser Beschränkung! Die Segnungen
des Friedens sind uns dafür teilhaftig; was das bedeutet,
muß man uns fürwahr heute nicht auseinandersetzen. Da-
gegen können wir uns nie genug bewußt sein, in welche Ee-
fahr unser Land gestürzt würde, wenn wir uns in die
mächtige Strömung der großen Nationen hineinreißen ließen.
Wie rasch würde uns der Strudel ergreifen und unrettbar
hinunterziehen!

Wir brauchen aber nicht zu bangen. Durch den Aus-
bruch des Völkerkrieges hat unsere Neutralität und der
Wille zu ihr die Feuerprobe aufs neue bestanden.

Die kraftvollen Worte unseres Bundesrates vom 4.
August 1914, in welchen, er sagte, dje schweizerische Eid-
genossenschast habe, getreu ihrer Jahrhunderte alten Ueber-
lieferung, den festen Willen, von den Grundsätzen der Neu-
tralität in keiner Weiss abzuweichen, haben ihren Eindruck
nicht verfehlt. Man ist auch von unserem festen Willen
überzeugt, die Neutralität und die Unverletzbarkeit des Ee-
bietes mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln aufrecht-
zuerhalten und zu wahren.

So wollen wir uns der Worte erinnern, die am 5.
August des vergangenen Jahres der Bundesrat in seinem
Aufruf an das Schweizervolk richtete und die allzeit ihre
Geltung haben.

Wir werden die, kraft des freien Selbstbestimmungs-
rechtes des Volkes gewählte Richtlinie unserer Politik, getreu
unseren Traditionen und im Sinn der internationalen Ver-
träge einhalten und daher vollständige Neutralität bewahren.

V. K.

vie 5umpathien del- Neutralen.

(Aus „Die Menschheit", Organ

Von A. Seßler, alt Gerichtspräsident, Bern.
Bundes sur Menschheitsinteressen und Organisierung menschlichen Fortschritts. Verlag:Ar. Ruedi, Lausanne.)

Ich bin „deutsch-neutral", erklärte mir letzthin eine

Berner Dame, welche meist nur deutschfreundliche Zeitun-
gen liest. Sie wollte damit offenbar sagen, daß sie zwar
eine neutrale Schweizerin sei, ihre Sympathien in dem
gegenwärtigen Kriege jedoch den Zentralmächten gehören.
Kurz darauf sprach sie von einem jungen Mann aus Bern,
der eben aus England zurückgekehrt sei und ihr viel Inte-
ressantes von seinem dortigen Aufenthalte erzählt habe und
bemerkte dabei, derselbe sei natürlich „englisch-neutral". Dem
jungen Manne wird es so ergehen, wie den meisten schweizer
Jünglingen und Jungfrauen, die längere Zeit in England
zugebracht haben. Wenn fie nach ihrer Heimat zurückkehren,
so sind sie voll des Lobes über England und englische

Lebensverhältnisse; sie schwärmen in so hohem Grade für
dieses Land, daß sie anfänglich Mühe haben, sich wieder
in schweizerische Verhältnisse einzuleben. Jener junge Mann
wird also, obwohl im Herzen Schweizer geblieben, seine

Sympathien in dem großen Weltbrand den Alliierten zu-
wenden. Aehnlich, nur in umgekehrtem Sinne, ergeht es

solchen Schweizern, welche längere Zeit in der Hauptstadt
Oesterreichs zugebracht haben. Sie schwärmen für das
äußerst gemütliche Wien und die gemütvollen, fröhlichen,
harmlosen Wiener, woraus sich eine sympatische Stimmung
für Oesterreich ergibt.

In Betracht fallen hier auch vie vielen sreundschaft-
lichen Beziehungen von Schweizern zu ausländischen.

namentlich deutschen und französischen Gelehrten, Schrift-
stellern, Geschäftsleuten und Familien, welche teils infolge
wissenschaftlichen, literarischen oder geschäftlichen Verkehrs,
teils infolge gemeinsamen Aufenthaltes an ausländischen
oder schweizerischen Kurorten angeknüpft wurden und die
dann naturgemäß zu sympathischen Gefühlen für diejenige
fremde Nation führen, denen diese Personen angehören.
Und schließlich wissen wir. daß die schweizerische Grenz-
bevölkerung, welche in vielfachem freundschaftlichem Verkehr
mit den angrenzenden Nachbarn steht, ihre Sympathie
gewöhnlich ihrem Nachbarstaat zuwendet, wobei allüberall,
namentlich aber in der französischen und italienischen Schweiz,
die Sprachgemeinschaft und verwandtes Temperament eine
große Rolle spielen.

Alle die vorerwähnten Sympathieerscheinungen sind
jedoch nicht tiefgründiger Natur; sie entspringen den an-
geführten zufälligen Verumständungen und Beziehungen, be-
ruhen also nicht auf gründlicher Kenntnis der betreffenden
Nation als solcher, ihres Werdeganges und ihrer Bestrebun-
gen, so daß man annehmen dürfte, daß die Aeußerungen
der durch jene zufälligen Verumständungen entstandenen
Sympathien sich in bescheidenen Schranken halten würden.

Dies war leider in der Schweiz, namentlich in der
ersten Zeit nach 'Ausbruch des Krieges, nicht der Fall.
Diese sympathischen Gefühle haben vielfach in Wort und
Schrift zu heftiger Anteilnahme für die eine oder die andere
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